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794 DIE BERNER WOCHE Nr. 50

Dore 91a effet mar nur E3äusIersfohn; aber bod) gab
es roeldje, bie fagteti, er !äme am häufigften 3ur Ejofbefifoer«
tochter oon Sufebt). Der alte Etnut roollte nicfjts baoon
roiffen, er fagte, es fei nid)t mahl", er babe ihn nie ba
gefeben. Darüber machten fid) bie fieute luftig unb meinten,
er bätte nur mal in allen SBinfeln nachleben fallen, bann
bättc er Dore fdjon gefunben.

Der Frühling tarn, unb bislang 30g mit bem Stieb auf
bie 911m. Sßenn fid) an beifjen Dagen bie 93erge fühl über
ben Sonnenbunft erhoben, toenn bie ©loden Hangen, ber

Sdjäferhunb bellte, Slslaug fobeltc unb oben auf ber Salbe
bas Sllphorn blies bann mürbe ben ©urfchen bas Ser3
fcljmer, bie unten auf ber SBiefe arbeiten muhten. Unb am
nädjften Sortnabenbabenb fehle ber eine fdjneller hinauf als ber
anbere. Sl'ber nod) fcfjneller tarnen fie ruieber herunter. Denn
oben auf ber 9tlm ftanb hinter ber Dür ein Surfdje, ber
iebem, ber tarn, eilten foldjen (Empfang bereitete, bah er
nid)t roieber oergafj, roas Dore hinzufügte: ,,Släd)ftes SJtal

friegft bu nod) mehr!"
(Es gebe nur einen, ber foldje häufte habe, meinte

man, unb bas müffe Dore Slaeffet fein. Unb alle bie
reidjen Sauernföhne fanben, es gebe über ben Späh, bah
ber Säuslerbod auf ber Sufebtjalm am befteit flohen fönnte.

Das fanb aud) ber alte itnut, als er baoon hörte:
SBenn ihn fortft feiner unterfriegen tonnte, bann molle er
es mit feinen Söhnen oerfudjeit. Etnut roar 3ioar fdjon an
bie fed)3ig, aber er tnah fid) bod) manchmal gern mit feinem
älteften Sohn, roenn es ihm in guter (öefcllfd>aft 3U laug«
loeilig tourbe.

3ur Sufebtjalm ging nur ein SBeg, unb ber ging mitten
burd) ben Sof. 9lls fid) Dore am nächften Sonnabenbabeub
über ben Sof fd)lid) unb fdjon mit letzterem 2ruh jur Sdjeune
gefommen tuar, fuhr ihm ein Eterl an bie Etehle.

SBas rnillft bu oon mir? fagte Dore unb fdjlug ihn
3U ©oben, bah ihm Sehen unb frören oerging. — Das
toill ich bir 3eigen, fagte ein anberer hinter ihm unb fdjftig
ihn in ben Staden. (Es mar ber ©ruber, E3ier fommt ber

britte, fagte ber alte Etnut unb ging ihm biret't 311 fiei'be.
Dore mürbe ftärfer in ber ffiefahr; er mar gefdjmeibig

mie eine Sßeibengerte unb fd)Iug, bah es trachte, (Er mattb
unb budte fich. ÜBo Silage fielen, mar er nidjt; too fie
feine ermarteteit, friegten fie tueldje. (Er mürbe 3mar fd)lieh=
lid) gehörig oerbauen, aber ber alte Etnut fagte fpäter oft,
ein ftrammerer Eterl fei ihm nie begegnet. Sie fdjlugen fid),
bis Slut floh. Da fagte ber Sufebper: Salt! unb fügte
bitt3u: Etommft bu nächften Sottitabettb am E3ufebi)ioolf uttb
feinen 3ungen oorbei, bann foil bas SJtäbel beiit feilt!

Dore fdjleppte fid) beim, fo gut er tonnte, unb legte

fid) gleid) ins ©ett. (Es tourbe uiel über bie Schlägerei auf
E3ufebu gerebet, aber ieber fagte: SBas luollte er ba? Stur
eine fagte bas nicht, unb bas mar Stslaug. Sie hatte ihn
am Sottnabenb erroartet, unb als fie hörte, meldje SBenbung
es mit Dore genommen hatte, fefote fie fid) bin unb meinte
unb fagte 3u fid) felbft: Etriege id)i bett Dore nid)t, fo höbe
id) teilten frohen Dag mehr.

Dore blieb ben Sonntag liegen, unb ami SJfontag muhte
er auch liegen. Der Dienstag mar ein fetjr fchöitcr Dag.
(Es hatte bie Stacht geregnet, bie ©erge marett frifd) grün,
bas Srenfter ftaitb offen, ber Duft ooit fiaub 30g herein, bie
Ecuhgloden Hangen über bie ©erge unb iemanb jobelte
ba oben — Dore hätte heulen fönneit oor Ungebulb.

Der ÜJtittmod) tarn, unb er lag noch; am Donnerstag
ging er mit fid) 31t State, ob er am Sonitabenb auf beut

©einen fein tonnte, unb am Freitag ftanb er auf. (Er bad)te
an bie SBorte, bie ber ©ater gefagt hatte: Etommft bu
nächften Sonitabenb am Sufebt)tooIf unb feinett 3ungen
oorbei, bann foil bas SJtäbel bein fein!

3ur Sufebpalm führte mie gefagt nur ein SBeg, aber
ein tüdjtiger Eterl tonnte oielleid)t aud) auf anbere SBeife

hinauffotnmen. SBettn er um bie fianbfpifee herumruberte,
fo tonnte er es auf ber anbern Seite bes ©erges oerfudjen.

(Es mar 3U)ar fo fteil bort, bah felbft bie ©eifj es faillit
magte.

Stm Sonnabenb mar Dore ben ganzen Dag brauhen.
Die Sonne fpiegelte, es flimmerte in ben ©iifd)ctt, uttb 0011

ben ©ergen lodte unb jobelte es. (Er fah nod) oor ber
Dür, als es Stbenb mürbe unb bampifenber Stcbel an ben

Sängen emporflomm. (Er fah hinauf, es mar g a 113 ftill ba,
unb er fah 3um Sufebphof hin unb bann fd>ob er bas
©00t ins SBaffer unb ruberte 11111 bie Aianbfpihe.

9luf ber 9llm fah Slslaug, fie mar mit ihrer Slrbeit
fertig. Sie glaubte, bah Dore nicht tomnten mürbe, aber
befto mehr anbere an feiner Stelle. Da machte fie bett
Suitb los unb fagte feinem, umhin fie ging. Sie fetzte fiel)

fo, bah fie bas Dal feljeit tonnte, aber ber Siebel ftieg aulf
unb fie mochte nicht hinunterfehen, beim alles mar ooll
(Erinnerung. Da ging fie meiter uitb faut uitoerfehctts auf
bie aitbere Seite, too fie fich fetzte- unb auf bett $iorb
hinunterblidte. Ks gab foldjett ^rieben, meithin über bas
SBaffer 31t fehen!

Da überfam fie bie Stift 3U fingen, ein Jßieb mit lang«
gesogenen Dönen, bie meithin in bie ftille Stacht hallten.
(Es gefiel ihr fo gut, bah fie nod) eine jtueitc Strophe fang.
Da tarn es ihr oor, als autmortete jetnanb oon unten.

Stein, tons tarnt bas nur fein, badjte Stslaug, fie ging
ait bett 9lbftur3 unb maitb bie Stritte um; eilte fdjlaufe ©irfe,
bie fiel) sitternb überneigte. Sie fehle fid), aber fie fah nichts.
Der 5iorb lag ftill ba, fein ©ogel ftridj hinüber. Unb
ba fah fie unten an ber Srelsmattb iein ©00t, bas angelegt
hatte, fo Hein mie eine Stuhfchale. SBeiiter oben entbedte
ihr fudjenber Slid eine rote SJtühe unb barunter einen ©ur«
fdjett, ber fid) müfelig heraufarbeitete.

Slein, mas fantt es nur feilt, fragte Stslaug, lieh bie
©irfe los unb lief roeit 3urücf. Sie magte nicht, fiel) felbft
bie Slntmort 3U geben; fie muhte ja, mer es mar. Sie rnarf
fid) ins ©ras, padte es mit beiben S'ämben, als fei fie es,
bie fid) fefthalten mühte; aber bas ©ras löfte fid), fie fcfjrie
laut unb bat ©ott ben Slllntächtigen, ihm 31t helfen. Da
fam ihr iit ben Sinn, bah Dores Unterfangen ©ott oer«
fudjeit heihe, unb er beshalb feine E3ilfe ermatten fönne.

Slur biefes eine SSM! bat fie uitb untfdjlang ben Suitb,
als märe es Dore, ben fie fefthalten mühte, unb rollte mit
ihm über bas ©ras. Unb es fdjien ihr, als fei bie 3eit ohne
(Enbe.

Da rih fid) ber Sunb los unb fdjlug an. '(Er bellte
nach unten unb mebelte mit beut Sd)tuan3; er bellte Stslaug
an uitb fprattg mit ben ©orberpfoten an ihr hod). Kr bellte
oon neuem hinunter ba cvfcfjicti eine rote SJliihe über
bem Selsranb, unb im nächften Stugenblid lag Dore ait
ihrer ©ruft.

Dort tag er mehrere SJliitutett, ohne ein SBort fagert
311 föttneit, unb tons er enblicf) fagte, hatte feinen Sinn
unb ©erftanb.

Stls ber alte E3ufebt) aber baoon hörte, fagte er etmus,
bas Sinn unb ©erftanb hatte. (Er fagte: Der ©urfdje ift
es mert; bas SJläbdjett foil er haben.

- "

(Stoe $tabf)eitserimterung on if)ernt
Sßrofeffor ®umont.

3u einer 3eit, ba es itodj feine (Eleftrifdje in Sern
gegeben hat, uitb nur bas alte Dampftram mühfam bie
Stabt hcrauffdjnaufte, ba machte fich eine junge SJlutter
mit ihrem fünfjährigen Dödjierchen auf beit SBeg bie SJlarien«
ftrahe hinunter, über bie ©rüde, gegen bie Stabt 311. Slnt
©riidenfopf blieben bie beibeit flehen, manbten fiel) rüd«
rnärts unb betrachteten bie ©erge. Schau, mie miinberooll
fie fiitb! rief bie SJlutter ihrem Dödjterdjen 311. Diefes hatte
aber nod) feinen Sinn für bie erhabene Schönheit ber SBelt;
felbft ein Siüddjen Statur, nahm es bereu ffiefdjenfe als
Selbftoerftänblichteiten hin.
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Tore Naesset war nur Häuslerssohn: aber doch gab
es welche, die sagten, er käme am häufigsten zur Hofbesitzer-
tochter von Huseby. Der alte Knut wollte nichts davon
wissen, er sagte, es sei nicht wahr, er habe ihn nie da
gesehen. Darüber machten sich die Leute lustig und meinten,
er hätte nur mal in allen Winkeln nachsehen sollen, dann
hätte er Tore schon gefunden.

Der Frühling kam, und Aslaug zog mit dem Vieh auf
die Alm. Wenn sich an heißen Tagen die Berge kühl über
den Sonnendunst erhoben, wenn die Glocken klangen, der
Schäferhund bellte, Aslaug jodelte und oben auf der Halde
das Alphorn blies - dann wurde den Burschen das Herz
schwer, die unten auf der Wiese arbeiten mutzten. Und am
nächsten Sonnabendabend setzte der eine schneller hinauf als der
andere. Aber noch schneller kamen sie wieder herunter. Denn
oben auf der Alm stand hinter der Tür ein Bursche, der
jedem, der kam, einen solchen Empfang bereitete, datz er
nicht wieder vergaß, was Tore hinzufügte: „Nächstes Mal
kriegst du noch mehr!"

Es gebe nur einen, der solche Fäuste habe, meinte
man, und das müsse Tore Naesset sein. Und alle die
reichen Bauernsöhne fanden, es gehe über den Spatz, datz

der Häuslerbock auf der Husebyalm am besten stotzen könnte.
Das fand auch der alte Knut, als er davon hörte:

Wenn ihn sonst keiner unterkriegen könnte, dann wolle er
es mit seinen Söhnen versuchen. Knut war zwar schon an
die sechzig, aber er matz sich doch manchmal gern mit seinem
ältesten Sohn, wenn es ihm in guter Gesellschaft zu lang-
weilig wurde.

Zur Husebyalm ging nur ein Weg, und der ging mitten
durch den Hof. Als sich Tore am nächsten Sonnabendabend
über den Hof schlich und schon mit leichterem Futz zur Scheune
gekommen war, fuhr ihm ein Kerl an die Kehle.

Was willst du von mir? sagte Tore und schlug ihn
zu Boden, datz ihm Sehen und Hören verging. — Das
will ich dir zeigen, sagte ein anderer hinter ihm und schlug

ihn in den Nacken. Es war der Bruder. Hier kommt der

dritte, sagte der alte Knut und ging ihm direkt zu Leibe.
Tore wurde stärker in der Gefahr: er war geschmeidig

wie eine Weidengerte und schlug, datz es krachte. Er wand
und duckte sich. Wo Schläge fielen, war er nicht: wo sie

keine erwarteten, kriegten sie welche. Er wurde zwar schließ-

lich gehörig verhauen, aber der alte Knut sagte später oft,
ein strammerer Kerl sei ihm nie begegnet. Sie schlugen sich,

bis Blut floß. Da sagte der Husebyer: Halt! und fllgts
hinzu: Kommst du nächsten Sonnabend am Husebywolf und
seinen Jungen vorbei, dann soll das Mädel dein sein!

Tore schleppte sich heim, so gut er konnte, und legte
sich gleich ins Bett. Es wurde viel über die Schlägerei auf
Huseby geredet, aber jeder sagte: Was wollte er da? Nur
eine sagte das nicht, und das war Aslaug. Sie hatte ihn
am Sonnabend erwartet, und als sie hörte, welche Wendung
es mit Tore genommen hatte, setzte sie sich hin und weinte
und sagte zu sich selbst: Kriege ich den Tore nicht, so habe
ich keinen frohen Tag mehr.

Tore blieb den Sonntag liegen, und am Montag mutzte
er auch liegen. Der Dienstag war ein sehr schöner Tag.
Es hatte die Nacht geregnet, die Berge waren frisch grün,
das Fenster stand offen, der Duft von Laub zog herein, die
Kuhglocken klangen über die Berge und jemand jodelte
da oben — Tore hätte heulen können vor Ungeduld.

Der Mittwoch kam, und er lag noch: am Donnerstag
ging er mit sich zu Rate, ob er am Sonnabend auf den
Beinen sein könnte, und am Freitag stand er auf. Er dachte

an die Worte, die der Vater gesagt hatte: Kommst du
nächsten Sonnabend am Husebywolf und seinen Jungen
vorbei, dann soll das Mädel dein sein!

Zur Husebyalm führte wie gesagt nur ein Weg, aber
ein tüchtiger Kerl konnte vielleicht auch auf andere Weise
hinaufkommen. Wenn er um die Landspitze herumruderte,
so konnte er es auf der andern Seite des Berges versuchen.

Es war zwar so steil dort, datz selbst die Geitz es taun:
wagte.

Am Sonnabend war Tore den ganzen Tag draußen.
Die Sonne spiegelte, es flimmerte in den Büschen, und von
den Bergen lockte und jodelte es. Er satz noch vor der
Tür, als es Abend wurde und dampfender Nebel an den
Hängen emporklomm. Er sah hinauf, es war ganz still da,
und er sah zum Husebyhof hin und dann schob er das
Boot ins Wasser und ruderte um die Landspitze.

Auf der Alm satz Aslaug, sie war mit ihrer Arbeit
fertig. Sie glaubte, datz Tore nicht kommen würde, aber
desto mehr andere an seiner Stelle. Da machte sie den
Hund los und sagte keinem, wohin sie ging. Sie setzte sich

so, datz sie das Tal sehen konnte, aber der Nebel stieg auf
und sie mochte nicht hinuntersehen, denn alles war voll
Erinnerung. Da ging sie weiter und kam unversehens auf
die andere Seite, wo sie sich setzte^ und auf den Fiord
hinunterblickte. Es gab solchen Frieden, weithin über das
Wasser zu sehen!

Da überkam sie die Lust zu singen, ein Lied mit lang-
gezogenen Tönen, die weithin in die stille Nacht hallten.
Es gefiel ihr so gut, datz sie noch eine zweite Strophe sang.
Da kam es ihr vor, als antwortete jemand von unten.

Nein, was kann das nur sein, dachte Aslaug. sie ging
an den Absturz und wand die Arme um eine schlanke Birke,
die sich zitternd überneigte. Sie setzte sich, aber sie sah nichts.
Der Fjord lag still da, kein Vogel strich hinüber. Und
da sah sie unten an der Felswand xin Boot, das angelegt
hatte, so klein wie eine Nutzschale. Wetter oben entdeckte

ihr suchender Blick eine rote Mütze und darunter einen Bur-
scheu, der sich müselig heraufarbeitete.

Nein, was kann es nur sein, fragte Aslaug, lietz die
Birke los und lief weit zurück. Sie wagte nicht, sich selbst
die Antwort zu geben: sie wußte ja, wer es war. Sie warf
sich ins Gras, packte es mit beiden Hàden, als sei sie es.
die sich festhalten müßte: aber das Gras löste sich, sie schrie

laut und bat Gott den Allmächtigen, ihm zu helfen. Da
kam ihr in den Sinn, datz Tores Unterfangen Gott ver-
suchen heiße, und er deshalb keine Hilfe erwarten könne.

Nur dieses eine Mal! bat sie und umschlang den Hund,
als wäre es Tore, den sie festhalten müßte, und rollte mit
ihm über das Gras. Und es schien ihr, als sei die Zeit ohne
Ende.

Da ritz sich der Hund los und schlug an. Er bellte
nach unten und wedelte mit dem Schwanz: er bellte Aslaug
an und sprang mit den Vorderpfoten an ihr hoch. Er bellte
von neuem hinunter da erschien eine rote Mütze über
dem Felsrand, und im nächsten Augenblick lag Tore an
ihrer Brust.

Dort lag er mehrere Minuten, ohne ein Wort sagen

zu können, und was er endlich sagte, hatte keinen Sinn
und Verstand.

Als der alte Huseby aber davon hörte, sagte er etwas,
das Sinn und Verstand hatte. Er sagte: Der Bursche ist
es wert: das Mädchen soll er haben.
»«» - " H«»» - »»«

Eine Kindheitserinnerung an Herrn
Professor Dumont.

Zu einer Zeit, da es noch keine Elektrische in Bern
gegeben hat, und nur das alte Dampftram mühsam die
Stadt heraufschnaufte, da machte sich eine jnnge Mutter
mit ihrem fünfjährigen Töchterchen auf den Weg die Marien-
stratze hinunter, über die Brücke, gegen die Stadt zu. Am
Brückenkopf blieben die beiden stehen, wandten sich rück-

wärts und betrachteten die Berge. Schau, wie wundervoll
sie sind! rief die Mutter ihrem Töchterchen zu. Dieses hatte
aber noch keinen Sinn für die erhabene Schönheit der Welt:
selbst ein Stückchen Natur, nahm es deren Geschenke als
Selbstverständlichkeiten hin.
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©lud) mar ein Heines Ser3 non einem geheimen Kummer
ooll, unb nidjts anberes batte ^ßlaB uitb ©aum barin. 3utu
erftenmal in feinem Sehen mufete bas 3inb „3um Doftor".
©in ©efiihl ber ©litgft unb ber ©eugierbe, bas ©3ewufetfein
feiner fdjredlidjen STÎadjtlofigfeit, bas ©Biffen um unbebingtes
©tusgeliefertfein beengte unb bebrüdte bas 3ittb.

3n ber ©iarttgaffe bogen bie beiben in einen buntlen
Sausgang ein, ftiegen bie gemuttbenen treppen hinauf,
unb als bie ©lutter bie (ölode 30g, ba fd)rillte beren iäber
Doit bent Sinb burdj ©lar! unb Pein.

©achbent fie uitenblid) lange im 2Barte3intmer geroartet
batten (roenigftens bem 5\inb fd)ien es fo), rourben fie 311m

©Irjt hereingeführt.
©in fefter, febr gütig ausfebenber Serr fafe an feinem

Sdjreibtifd), ber gait3 ans genfter geriidt roar.
©tit grojfer Söflidjteit begrüßte er suerft bie junge

grau, unb roanbte fid) bann mit ein paar Sdjersworten
an bas 3itiernbe Sittb. Die ©lutter ertlärte beut ©Iqt, ber
in feiner rubigen unb liebensroürbigett ©Irt 3ubörte, bie ©Irt
bes Hebels, um beffentwegeit fie bas Sinb bergebrad)t batte.
„©Bollen Sie nun bitte, bas Jlinb einmal ausstehen", roanbte
fid) ber ©Iqt an bie junge grau.

„©Bas, aus3ieben roollt 3hr midj? Daooit bat nietnanb
nidjts gefagt; ©lutter, bu baft mir bod) oerfprodjen, bafe

er mir nichts tun roerbe!"
ÇProfcffor Dumont lachte aus oollem Sals, unb bie

©lutter fudjte bas aufgeregte Sinb 3U beruhigen. ©Iber
biefes war auf)er fid), unb uerfrodj fid) unter alle ©löbel.
Der profeffor liefe fid) auf feine Sttiee itieber unb fprcwfe
fo beglich 311 beut oerängftigten Sinb, babei liefe er bie

rrrrrr fo gemütlich in feinem ferais hinten rollen, uttb oer-
fidjertc bem ilinb immer roieber, bafe er tagtäglid) foldje
fleinen ©ubitäten febc, fobafe bas itinb fid) ettblidj heroor-
lodeu liefe.

Poit ber ©lutter rourbe es nun eitergifd) auf einen
Stuhl geftellt, bas Sleibdjen rourbe prompt über bie oor
Aufregung gau3 roten Oeferdjén ge3ogen, grab mit bem
Unterröddjen 3ufantmen, bie Sösdjen rourben aufgetniipft,
bas Seiubd)cn in bie Sähe gehoben.

jD ©ott, 0 ©ott, ba fafe auf ber einen frjälfte bes rofa-
roten, perlmutterfdjimmemben popödjens ein riefiger, buntel-
blauer gled.

3a, gerabe biefer gled roar ein,3ig unb allein baran
fdjulb, bafe bas arme Sliitb biefe gan3e Dortur, unb ber
mit Arbeit überhäufte ©lr3t biefe 3eitoerfdjroenbung erleibcn
mufetc.

Der Doftor befalj fid) ben Sdjabett, bri'tdte ein wenig,
aber gait3 fanft an ber blauen Stelle herum, fragte, ob es
febr web täte, uitb battit erlaubte er ber jungen grau, bas
Uittb roieber an3U3ietjen.

Unb weil es ,,fo fd)öit brau" geroefen war, erhielt es
oott bem gütigen ©ti'3t noch ein herrliches Däfeli.

„Das itinb ntufe fid) irgenbroo feft angefdjlagen hoben,
ber gled wirb oon felbft oergeben", lautete ber Peridjt bes
©Ir3tes, ber fid) oott biefer Stunbe an bas unerfdjütterlidjc
©ertrauen foroobl ber ©lutter, als attcf) bes Sinbes er-
rungett botte. L. 0.=Z.

3)öö golbene S)erj.
©ine ffioetbegefdjidjte oott © b to a r b Stilgebauer.

©s war int Spätjahr 1775. ©luf bem ©önterberg unb
am Igabrtor hielten bie ©tefefrembett ihre ©Baren feil, Pfeifer
burcl)3ogen bie ©lltftabt. Sie oerloren fid) Unter ber Schirit,
in ben roinfeligen Söfen ber ffiiebelhäufer, unb aus beut
tiefgrünen Dämmer 3äben ©feus, itt beut fonft nur bie Spat*
3en räfonffierten, erflang ein ©lbfd)iebslicb.

Scute war ber Serbftmeffe lefeier Dag. Der Sdjeibe-
ftunbe wehmütige Stimmung lag in ber Suft. Der Sommer
ging, ©r, beffen golbene Sonne fo wann auf ben Poulin-
greett in Offenbad) unb bie Derraffengärten bes ©öberberges

gefdjienen hotte, einft im 3uni, als bie liebliche Sili 00m
©rofeen 3ornmarft ihren fieb3ehnten ©eburtstag beging.

©In fie bachte ©tufiöh Schellhaas, als er nad) bem
©Ibeitbeffen feinen in ber gahrgaffe gelegenen ©afthof oer-
liefe. Um ein3UÏaufen, roar er oon Strafeburg nad) granlfurt
gelommen. ©in alter ©efdjäftsfreunb ©labame Sdjöne-
rnanns, in beren gaftlid)em Saufe matt in biefen Sagen
allerhanb munïelte.

©on einer Demoifelle Delf, bie eigens als Seirats-
ocrmittlerin oon Seibeiberg ttadj grantfurt gereift fein follte.
©on gürftlidjcn ©Beimarifdjen unb ©leittingenfdjen Serrfdjaf-
ten, bie an ber „3eile" ©Botjnung genommen hotten uttb
bei benen ber ©erfaffer bes „©Berther" gefpeift. ©on einem
weltberühmten ©Ibootaten unb Doltor beiber ©edjte, ber in
©Befelar &amincrgeridjtsreferenbar geroefen fei.

Der ftanb eben in heiratsfähigem ©liter unb follte bic
oäterlidje Praxis übernehmen, gür ihr Silidjcn hotte ©ta-
bame Schönemann ein ©luge auf ben ©heftanbsfanbibaten
geworfen, aber feine ©Item roiberfefeten fid) bent Sitttbe,
weil bie in ©lusfidjt genommene ©raut eine ^Reformierte roar.

©In all biefe Siftördjen bachte ber behäbige ©Ute, als
er nun ber ©tainbrüde 3ufdjritt. Die war fein Schwann.
So oft er itt grantfurt weilte, galten ihr fein erfter uttb
fein lefeter ©efudj. Den ©orb mit Süb oerbinben, roic
©tufiöh Sdjellhaas fie in feiner politifdjen ©Beisheit nannte,
weil fie ihm fdjon in frühen 3eiteit Sptnbol beutfd)er ©itt-
heit war.

©luf ihrer Söhe angelangt, madjte er halt. Sdjon bun-
feite es. Uttb boch! Sein Plicl glitt über ben glufe. ©tuf-
roärts gen Oberrab, too unter ben aufglimmenben Sternen
bes fernen Sori3ontes, hinter ber Krümmung bes Stromes,
bes ©Halbes tiefbunteler Streifen wie ein ©Bächter ber 5lrö-
nungsftabt ftanb. ©ieberwärts gen Sdjwanheint, wo eine
©Bolfenwaitb auf bem breiten ©iiden bes ©Ilttönigs lagerte,

©s wettcrleudjtete über ben Daunushöhen.
„©Bie in ben ©lugett biefes feltfamen ©aftes", fuhr es ba

gati3 plöfelid) burd) ©tufiöh Sdjellhaas' Sinn.
©in turiofer 3umpan, ber nicht an ber Dahle b'bôte

teilgenommen, fonbern abfeits an einem ber ©ebentifdje ge»
fpeift. 3tn fd)war3en ©Binbmantel, ben er nidft abgelegt
hatte! ©in 3aoalier fo um bie funfunb3wan3ig, beffen ©e-
fidjt bie hohe Stirn unb bie fiUjn gefdjwungene ©afe ein
Unoergefelidjes gaben, ©ar nicht 311 reben oon ben ©lugen,
bie wie Sohlen brannten.

,,©s ift ein Siefiger", hotte ber ©ßirt ausroeidjettb auf
©tufiöh Sdjellhaas' neugierige grage gefagt.

Der biebere ©efdjäftsmann aus Strafeburg jerbrad)
fid) ben 51opf. ©in Siefiger, ber bie ©labberten in bem
teuren ©afthof in ber gahrgaffe nahm, bas war nad) feinen
23egriffen eitt Hnifum.

©om Dürrn ber S3artolomäustirdje fdjlug es ad)t.
©ine ©îahituug für ©tufiöh Schellhaas, ber ©tabame

Sdjöttemann für biefett ©Ibenb feine 3ufage gegeben hatte.
3u einer Soirée, bic greunbc ber ©htfif itt ber ©äfteftube
bes reidjen 3aufinattnhaufes oereinigte.

So oerliefe er benn jefet bie 93rüde unb ging rafdjereit
Sdjrittcs flufeabwärts. ©Im Seonharbstor bog er ein. Durd)
bie 33udjgaffe hotte er oon hier aus nur nod) wenige Sdjritte.

©s bauerte beim aud) teilte brei ©îinuten, bafe er oor
bent ihm fo gut betannten Saufe am ©rofeen 5lommartt ftanb.

Die grünen ©ouleaur itt ber Parterrewohnung waren
herabgelaffen. ©Iber bie in ber ©äfteftube attge3üttbeteu
5ler3en malten bie Sdjatten ber Sin- unb Sergehenben
auf bas Dud). iUeintunft ber 33t. Silhouetten, wie man
fie bantals aus fd)war3ent papier für fiaoaters Phüfiouoiuif
fd)ititt. Unter biefen fiilis Stupsnäsdjen.

©lus ber gan3en Saltung 3U fdjliefeen, fdjien beffen rei-
3enbe Pefifeerin oor bem Spinett Plafe genommen 31t haben,
im gefelligen flreife, wie ftets. Der 3opf eines ©Inbeters
beugte fid) ba gerabe über bie Sdjöne, unb eine gefdjäftige
Sonb, bie bas ©otenblatt wenbete, mad)te fidj breit.
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Auch war ein kleines Herz von einem geheimen Kummer
voll, und nichts anderes hatte Platz und Raum darin. Zuni
erstenmal in seinem Leben mutzte das Kind „zum Doktor".
Ein Gefühl der Angst und der Neugierde, das Bewuhtsein
seiner schrecklichen Machtlosigkeit, das Wissen um unbedingtes
Ausgeliefertsein beengte und bedrückte das Kind.

In der Marktgasse bogen die beiden in einen dunklen
Hausgang ein, stiegen die gewundenen Treppen hinauf,
und als die Mutter die Glocke zog, da schrillte deren jäher
Ton dem Kind durch Mark und Bein.

Nachdem sie unendlich lange im Wartezimmer gewartet
hatten (wenigstens dem Kind schien es so), wurden sie zum
Arzt hereingeführt.

Ein fester, sehr gütig aussehender Herr sah an seinem
Schreibtisch, der ganz ans Fenster gerückt war.

Mit grotzer Höflichkeit begrützte er zuerst die junge
Frau, und wandte sich dann mit ein paar Scherzworten
an das zitternde Kind. Die Mutter erklärte dem Arzt, der
in seiner ruhigen und liebenswürdigen Art zuhörte, die Art
des Uebels, um dessentwegen sie das Kind hergebracht hatte.
„Wollen Sie nun bitte, das Kind einmal ausziehen", wandte
sich der Arzt an die junge Frau.

„Was, ausziehen wollt Ihr mich? Davon hat niemand
nichts gesagt! Mutter, du hast mir doch versprochen, datz

er mir nichts tun werde!"
Professor Dumont lachte aus vollem Hals, und die

Mutter suchte das aufgeregte Kind zu beruhigen. Aber
dieses war autzer sich, und verkroch sich unter alle Möbel.
Der Professor lieh sich auf seine Kniee nieder und sprach
so herzlich zu dem verängstigten Kind, dabei lieh er die

rrrrrr so gemütlich in seinem Hals hinten rollen, und ver-
sicherte dem Kind immer wieder, datz er tagtäglich solche

kleinen Nuditäten sehe, sodatz das Kind sich endlich hervor-
locken lieh.

Von der Mutter wurde es nun energisch auf eiuen
Stuhl gestellt, das Kleidchen wurde prompt über die vor
Aufregung ganz roten Oehrchen gezogen, grad mit dein
Unterröckchen zusammen, die Höschen wurden aufgeknüpft,
das Hemdchen in die Höhe gehoben.

O Gott, o Gott, da sah auf der einen Hälfte des rosa-
roten, perlmutterschimmernden Popöchens ein riesiger, dunkel-
blauer Fleck.

Ja. gerade dieser Fleck war eiuzig und allein daran
schuld, datz das arme Kind diese ganze Tortur, uud der
mit Arbeit überhäufte Arzt diese Zeitverschwendung erleiden
mutzte.

Der Doktor besah sich den Schaden, drückte ein wenig,
aber ganz sanft an der blauen Stelle herum, fragte, ob es
sehr weh täte, und dann erlaubte er der jungen Frau, das
Kind wieder anzuziehen.

Und weil es „so schön brav" gewesen war, erhielt es
von dem gütigen Arzt noch ein herrliches Täfeli.

„Das Kind mutz sich irgendwo fest angeschlagen haben,
der Fleck wird von selbst vergehen", lautete der Bericht des
Arztes, der sich von dieser Stunde an das unerschütterliche
Vertrauen sowohl der Mutter, als auch des Kindes er-
rungen hatte. L. 0.-?.
»»» »»» "»

Das goldene Herz.
Eine Goethegeschichte von Edward Stilgebaue r.

Es war im Spätjahr 1775. Auf dem Nömerberg uud
am Fahrtor hielte» die Metzfremden ihre Waren feil. Pfeifer
durchzogen die Altstadt. Sie verloren sich Unter der Schirn,
in den winkeligen Höfen der Giebelhäuser, und aus dem
tiefgrünen Dämmer zähen Efeus, in dem sonst nur die Spat-
zen räsonnierten, erklang ein Abschiedslied.

Heute war der Herbstmesse letzter Tag. Der Scheide-
stunde wehmütige Stimmung lag in der Luft. Der Sommer
giug. Er, dessen goldene Sonne so warm auf den Boulin-
green in Offenbach und die Terrassengärten des Röderberges

geschienen hatte, einst im Juni, als die liebliche Lili vom
Großen Kornmarkt ihren siebzehnten Geburtstag beging.

An sie dachte Musiöh Schellhaas, als er nach dem
Abendessen seinen in der Fahrgasse gelegenen Gasthof ver-
lieh. Um einzukaufen, war er von Strahburg nach Frankfurt
gekommen. Ein alter Geschäftsfreund Madame Schöne-
manns, in deren gastlichem Hause man in diesen Tagen
allerhand munkelte.

Von einer Demoiselle Delf, die eigens als Heirats-
Vermittlerin von Heidelberg nach Frankfurt gereist sein sollte.
Von Fürstlichen Weimarischen und Meiningenschen Herrschaf-
ten, die an der „Zeile" Wohnung genommen hatten und
bei denen der Verfasser des „Werther" gespeist. Von einem
weltberühmten Advokaten und Doktor beider Rechte, der in
Wetzlar Kammergerichtsreferendar gewesen sei.

Der stand eben in heiratsfähigem Alter und sollte die
väterliche Praxis übernehmen. Für ihr Lilichen hatte Ma-
dame Schönemann ein Auge auf den Ehestandskandidaten
geworfen, aber seine Eltern widersetzten sich dem Bunde,
weil die in Aussicht genommene Braut eine Reformierte war.

An all diese Histörchen dachte der behäbige Alte, als
er nun der Mainbrücke zuschritt. Die war sein Schwärm.
So oft er in Frankfurt weilte, galten ihr sein erster und
sein letzter Besuch. Den Nord mit Süd verbinden, wie
Musiöh Schellhaas sie in seiner politischen Weisheit nannte,
weil sie ihm schon in frühen Zeiten Symbol deutscher Ein-
heit war.

Auf ihrer Höhe angelangt, machte er halt. Schon dun-
kelte es. Und doch! Sein Blick glitt über den Flutz. Auf-
wärts gen Oberrad, wo unter den aufglimmenden Sternen
des fernen Horizontes, hinter der Krümmung des Stromes,
des Waldes tiefdunkeler Streifen wie ein Wächter der Krö-
nungsstadt stand. Niederwärts gen Schwanheim, wo eine
Wolkenwand auf dem breiten Rücken des Altkönigs lagerte.

Es wetterleuchtete über den Taunushöhen.
„Wie in den Augen dieses seltsamen Gastes", fuhr es da

ganz plötzlich durch Musiöh Schellhaas' Siun.
Ein kurioser Kumpan, der nicht an der Table d'hâte

teilgenommen, sondern abseits an einem der Nebentische ge-
speist. Im schwarzen Windmantel, den er nicht abgelegt
hatte! Ein Kavalier so um die fünfundzwanzig, dessen Ge-
ficht die hohe Stirn und die kühn geschwungene Nase ein
Unvergeßliches gaben. Gar nicht zu reden von den Augen,
die wie Kohlen brannten.

„Es ist ein Hiesiger", hatte der Wirt ausweichend auf
Musiöh Schellhaas' neugierige Frage gesagt.

Der biedere Geschäftsmann aus Strahburg zerbrach
sich den Kopf. Ein Hiesiger, der die Mahlzeiten in dem
teuren Gasthof in der Fahrgasse nahm, das war nach seinen
Begriffen ein Unikum.

Vom Turm der Vartolomüuskirche schlug es acht.
Eine Mahnung für Musiöh Schellhaas, der Madame

Schönemann für diesen Abend seine Zusage gegeben hatte.
Zu einer Soirée, die Freunde der Musik in der Gästestube
des reichen Kaufmannhauses vereinigte.

So verlieh er denn jetzt die Brücke und ging rascheren
Schrittes flußabwärts. Am Leonhardstor bog er ein. Durch
die Buchgasse hatte er von hier aus nur noch wenige Schritte.

Es dauerte denn auch keine drei Minuten, datz er vor
dem ihm so gut bekannten Hause am Großen Kornmarkt stand.

Die grünen Rouleaux in der Parterrewohnung waren
herabgelassen. Aber die in der Gästestube angezündeten
Kerzen malten die Schatten der Hin- und Hergehenden
auf das Tuch. Kleinkunst der Zeit. Silhouetten, wie man
sie damals aus schwarzem Papier für Lavaters Physiouomik
schnitt. Unter diesen Lilis Stupsnäschen.

Aus der ganzen Haltung zu schließen, schien dessen rei-
zende Besitzerin vor dem Spinett Platz genommen zu haben,
im geselligen Kreise, wie stets. Der Kopf eines Anbeters
beugte sich da gerade über die Schöne, und eine geschäftige
Hand, die das Notenblatt wendete, machte sich breit.
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